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Vierteljährlicher Abonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Die Unteroffieier-Vorſchule in Neu-
Breiſach.

Bei der dritten Leſung des Etats wird auch
das ſeit Jahren in der Schwebe befindliche Pro
ject der Errichtung einer Unterofficier-Vor-
ſchule in Neu-Breiſach in Elſaß von
Neuem an den Reichstag herantreten. Die Frage
beſchäftigt den Reichstag ſchon ſeit einer Reihe
von Jahren. Das urſprüngliche Project (im
Etat 1882/83), eine Militärknabenanſtalt mit
Unterofficier-Vorſchule zu errichten, nach dem
Muſter des in Annaberg beſtehenden und zu
großer Befriedigung wirkenden Jnſtituts (eine
Militärknabenanſtalt befindet ſich auch in Klein
ſtruppen im Königreich Sachſen, die Unterofficier
Vorſchule in Verbindung mit der Unterofficier
ſchule des XII. Armeecorps zu Marienberg),
fand nicht die Zuſtimmung des Reichstags, doch
berechtigte der Verlauf der Verhandlungen in
der Commiſſion wie im Plenum zu der Hoff-
nung, daß eine Unterofficier-Vorſchule, ohne die
Knabenanſtalt, Ausſicht auf Annahme ſeitens der
Mehrheit des Hauſes haben werde. Die Regie-
rung trat im Bewußtſein ihrer beſondern Ver
antwortlichkeit für die Entwicklung in der weſt
lichen Grenzmark des Reiches vor den nächſten
Reichstag mit einer entſprechend umgeſtalteten
Vorlage, konnte aber ſo wenig bei der Berathung
des Etats von 1883/84 wie in den folgenden
Jahren, in denen der bezügliche Etatpoſten regel-
mäßig wieder in Antrag gebracht wurde, die
Mehrheit zur Annahme deſſelben bewegen. Auch
in dieſem Jahre hat die Budgetkommiſſion die
Ablehnung beantragt und der Reichstag bei der
zweiten Leſung des Etats ungeachtet der warmen
und dringenden Befürwortung ſeitens des Kriegs-
miniſters die Ablehnung beſchloſſen.

Bei der Errichtung einer Unteroffizier-Vor-
ſchule für Neu-Breiſach handelt es ſich darum,
aus der Bevölkerung von Elſaßlothringen, der
ſoldatiſchen Neigung und Veranlagung derſelben
entſprechend, das reichlich vorhandene Material
für den berufsmäßigen Dienſt im deutſchen Heere
heranzuziehen. Aus Unbekanntſchaft mit den
deutſchen Einrichtungen, zum nicht geringen Theil
auch durch die im Lande noch immer mächtigen
Traditionen der alten franzöſiſchen Armee ver-

anlaßt, ſucht alljährlich eine nicht unerhebliche
Anzahl tüchtiger Kräfte den franzöſiſchen Waffen-
dienſt auf. Dieſes vortreffliche, für Deutſchland
verloren gehende Material an Deutſchland

und das deutſche Heer zu feſſeln, würde die
wichtige Aufgabe einer elſäſſiſchen Unteroffizier
Vorſchule ſein. Frankreich hat aus dem Elſaß
von jeher einen großen Theil ſeiner beſten Unter
offiziere bezogen, ganz abgeſehen von Führern
in höherern und höchſten Stellen, welche Söhne
des heute wieder mit Deutſchland vereinigten
Landes waren. Auch das Officiercorps der
heutigen franzöſiſchen Armee weiſt in allen Graden
bis zum Corpsbefehlshaber zahlreiche elſäſſiſche
Namen auf, namentlich iſt auch die Zahl der

(äüngeren elſäſſiſchen Officiere im franzöſiſchen

Heere nicht unerheblich.
Um ſo ernſter und zwingender iſt für Deutſch-

land die Pflicht, die Berührung der Bevölkerung
der Reichslande mit dem deutſchen Heere nicht
auf den Rahmen der allgemeinen Wehrpflicht zu
beſchränken und dagegen jene tüchtigen Elemente,
welche ſich den Soldatenſtand zum Beruf wählen,
nach wie vor an Frankreich zu überlaſſen. Das
Bedenkliche dieſes letzteren Umſtandes im Falle
eines Krieges ſoll dabei noch völlig außer Anſatz
und Erörterung bleiben. Iſt dies für die deutſche
Armee ein Nachtheil von nicht geringer Trag-
weite, zumal die weſtlichen Theile des Reiches
ohnehin keinen Ueberfluß an tüchtigem Unter-
officiersmaterial haben ſo iſt dies in gleichem
Maaße für die deutſche Verwaltung in Elſaß-
Lothringen der Fall, die ſich genöthigt ſieht, auf
einen immer läugeren Zeitraum hinaus die
unteren Beamtenſtellen mit Militäranwärtern
aus ganz Deutſchland zu beſetzen, die dem Lande
und der Bevölkerung mehr oder minder fremd
ſind, während ein dringendes dienſtliches wie
politiſches Jntereſſe vorliegt, für dieſe Stellen
ſo viel als möglich Elſaß-Lothringer verwenden
zu können.

Der Einfluß einer derartigen elſäſſiſchen
Unterofficier-Vorſchule greift noch weiter. Sind,
wie beabſichtigt, dreihundert Söhne des Landes
darin aufgenommen, ſo iſt das Jntereſſe von
dreihundert Familien damit an Deutſchland und
ſein Heer geknüpft. Schon nach dem erſten
Jahrzehnt würde auch nach dieſer Richtung hin
die Wirkſamkeit einer ſolchen Anſtalt ſich recht
wahrnehmbar machen. Die ſtets erneute For-
derung der Regierung iſt alſo im militäriſch-
politiſchen Jntereſſe des geſammten Reichs ge-
ſtellt, um die elſaß-lothringiſche Jugend nach
Thunlichkeit vom franzöſiſchen Militärweſen ab-
zulenken, im Jntereſſe des Heeres und der deut-
ſchen Verwaltung, für welche dieſe ihr bisher
verloren gehenden Elemente in mehrfacher Be-
ziehung einen großen Werth haben, im Jntereſſe
endlich der inneren Vereinigung der Reichslande
mit Deutſchland. Als ein beſonderes Jntereſſe
geſellt ſich dazu dann noch die Nothwendigkeit
der ſeit 1870 in ſchnellem Niedergang befind-
lichen Stadt NeuBreiſach von Seiten des Reiches
irgendwie Hülfe zu gewähren. Die Stadt von
Ludwig XIV. als Militärcolonie errichtet, hat
ſich als ſolche zur franzöſiſchen Zeit eines treff
lichen Gedeihens zu erfreuen gehabt durch eine
ſtarke Garniſon und die in der Stadt zahlreich
lebenden Beamten und Penſionaire. Nach der
Annexion ſind 84 Familien, gerade die wohl
habenderen, ausgewandert, die Einwohnerzahl er-
heblich geſunken, die kleine Garniſon welche deut-
ſcherſeits aus militäriſchen Gründe dort nur
gehalten werden kann, bietet für das völlig dar-
niederliegende Handels und Geſchäftsleben nur
geringe Jmpulſe. Jn der Stadt beſteht keinerlei
Jnduſtrie, auch faſt gar keine Ackerwirthſchaft,
denn ſie iſt auf einer fremden Gemarkung er-
baut und ihr Gebiet endet an den Feſtungs-

mauern. Alljährlich wendet der Gemeinderath
ſich mit einer Bitte an den Reichstag, welche
das Vorhaben der Regierung unterſtützt und
betont, man möge die in Ausſicht genommene
Hülfe nicht verſagen, weil ſie nur gering ſei
eine geringe Hülfe iſt beſſer als keine, und iſt
erſt einmal ein Ausgangspunkt für eine leiſe
Beſſerung der Verhältniſſe geſchaffen, ſo knüpft
ſich leicht auch Anderes daran. Die aus der
franzöſiſchen Zeit ſtammenden Kaſernen würden
die beabſichtigte Einrichtung weſentlich erleichtern.

Seitens der Abgeordneten aus ElſaßLothringen
hat weder das Vorhaben der Regierung noch die
Bitte der Stadt Neu -Breiſach bisher irgend
welche Unterſtützung gefunden, die von jener Seite
wohl den Polen, Dänen und Socialdemokraten,
aber ſelten einer Maßnahme zu Theil wird, die
zur Feſtigung des Reiches dienen ſoll. Die meiſten
derſelben ſtehen innerlich Deutſchland völlig ab-
gewendet, wenn nicht gar feindlich gegenüber.
Die andern wagen aus naheliegenden Gründen
nicht, eine Einrichtung zu befürworten, durch welche
die Jugend des Landes dauernd an das deutſche
Heer geknüpft werden ſoll. Um ſo mehr iſt dies
die Pflicht aller mit ihrem Denken und Fühlen
auf deutſchem Boden ſtehenden Mitglieder des
Reichstags! Die Neu Breiſacher Angelegenheit
ſteht außerhalb aller Parteigegenſätze, ſie ſollte
über allen ſolchen ſtehen und vom Reichstage
einzig vom Standpunkte des großen Reichs-
intereſſes aus entſchieden werden, welches da-
mit in ſo vielfacher Weiſe zwingend und dringend
verknüpft iſt! Wir hoffen, daß die Mehrheit
des Reichstages ſich bei der bevorſtehenden dritten
Leſung zu einer ſolchen That entſchließen werde.

Politiſcher Tagesbericht

Deutſches Reich.
Die Einbringung des Socialiſtengeſetzes

im Reichstage, die durch Umarbeitung der Be-
gründung etwas verzögert worden iſt, wird nun
mehr täglich erwartet. Die Berathung der Vor
lage im Reichstage wird bald nach Beendigung
der dritten Etatsberathung erfolgen.

Prinzipiell zu Gunſten des Branntwein-
monopoles hat ſich am Montag der natio-
nalliberale Abg. von Lenz im Reichstage ausge-
ſprochen. Er erklärte, daß, „wenn das Mono-
pol den Grundſätzen angepaßt werden kann,
welche von der nationalliberalen Partei für die
Reform der Branntweinſteuer aufgeſtellt ſind,
ſich die Nationalliberalen nicht prinzipiell ablehnend
gegen das Monopol verhalten würde“.

Jn den Kreiſen der Centrumspartei hatte man
ſich, ſo wird der Köln. Ztg. geſchrieben, der Hoff
nung hingegeben, der Papſt werde die Gelegen-
heit der großen Geburtstagsfeier für Herrn
Windthorſt nicht vorübergehen laſſen, ohne den-
ſelben durch eine Ordensauszeichnung zu ehren.
Es iſt ſogar mehrfach verſucht worden, von
Berlin aus ſowohl wie in Rom den heil. Vater
zu beſtimmen, daß er Herrn Windthorſt wenig-
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ſtens ein Glückwunſchtelegramm ſchicken möge.
Daß der Papſt ſich dieſen Einflüſterungen gänz-
lich unzugänglich gezeigt hat, erregt bei den
Freunden des Herrn Windthorſt nicht geringes
Unbehagen. Außerdem wird wiederum be-
hauptet, es werde ſich bald herausſtellen, daß
der Kirchenſtreit in der Hauptſache zu Ende ſei,

Es iſt jetzt mitgetheilt, Reichsgerichtspräſident
Dr. Simſon denke nicht an ſeinen Rücktritt.
Daß der Präſident ſofort zurücktreten will, iſt
gar nicht behauptet, ſondern nur erwähnt,
Kultusminiſter a. D. Dr. Falk werde einmal
ſein Nachfolger werden und das dürfte
ſtimmen.

Das practiſche Reſultat der zahlreichen Polen-
Debatten im Reichstage und im Preußiſchen
Abgeordnetenhauſe beginnt ſich jetzt in den Vor
lagen zu zeigen, welche die preußiſche Regierung
nach Fürſt Bismarcks Ankündigung ihrem Land-

tage vorzulegen beginnt und deren Zweck es iſt,
einerſeits die polniſche Agitation einzuſchränken,
andererſeits das Deutſchthum in den Oſtprovinzen
neu zu kräftigen und zu energiſchem Widerſtand
gegen den Polonismus zu befähigen. Das erſte
ſchon mitgetheilte dieſer Geſetzentwürfe beſchäftigt
ſich, wie bekannt, mit der Förderung der deutſchen
Anſiedlung in den Gebieten der polniſchen Zunge
und Fürſt Bismarck verlangt zu dieſem Zweck
für die Regierung einen freien Fonds von 100
Millionen Mark, mit Hilfe welcher Summe der
Plan durchgeführt werden ſoll. Daß Fürſt
Bismarck ſtets es liebt, ordentlich durchzugreifen,
weiß Jeder, aber die Höhe der geforderten Summe
hat doch etwas überraſcht. Mehr noch wird
aber darauf hingewieſen daß die Ausführung
des Geſetzes einer Regierungskommiſſion über-
tragen werden ſoll, zu welcher auch vier Land
tagsmitglieder gehören während die einzelnen
Details der Genehmigung des Landtages ent-
zogen werden.

Jn der Kolonialkommiſſion des Reichstages
erklärte Geh. Rath Kräuel zur Sklaverei-
frage, deutſche Schutzgenoſſen dürften bei Strafe
keinen Sklavenhandel treiben gegenüber den Ein-
geborenen fehle das Recht, das Halten von Sklaven
zu verbieten, nur der Handel mit ſolchen müſſe
verhindert werden.

Die Gewerbeordnungskommiſſion des Reichs
tages beſchloß am Dienſtag für die Barbiere,
Bäcker und Bandagiſten den Befähigungsnach-
weis zu verlangen.

Der braunſchweigiſche Landtag hat das Geſetz
betr. die Feſtſtellung des neuen Erbhuldigungs-
eides einſtimmig angenommen.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages
hat die Wahl des freiſinnigen Abg. Hoffmann-
Rudolſtadt, der nur mit 19 Stimmen über die
e Mehrheit gewählt war, für gültig er-
klärt.

Die Petitionskommiſſion des Reichstages hat
die Petitionen auf Einführung eines Zolles auf
friſches Gemüſe und Erhöhung des Käſezolles
abgelehnt.

Zum Branntweinmonopol erklärte am
Mittwoch der bayeriſche Finanzminiſter von Riedel,
Bayern werde in dieſer Angelegenheit im Bun-
desrath nicht mitſtimmen, habe aber an den
Ausſchußberathungen theilgenommen. Bayern
würde etwa 20-—30 Millionen aus dem Ertrage
erhalten. Die Fabrikatſteuer ſei in Bayern un
möglich. Das Monopol ſchädige die mittleren
und kleinen Bauern in Bayern nicht, der Bun-
desrath wolle vielmehr Süddeutſchland einen
höheren Preis gewähren. Er bitte in einer ſo
hochwichtigen Sache noch keinen Beſchluß zu
faſſen. Die Berathung (es handelt ſich um Pe-
titionen gegen das Monopol) wurde darauf
vertagt.

Oefterreich-Ungarn. Jm Abgeordnetenhauſe
in Wien ſtehen „luſtige“ Sitzungen bevor, bei
denen Czechen und Deutſche wieder einmal mit
ganzer Wucht zuſammenprallen werden. Die
Deutſchliberalen ſind der fortwährenden Unter-
drückungen ihrer Sprache überdrüſſig und ſie be
antragen deshalb, daß die deutſche Sprache in
der ganzen Monarchie die offizielle Staatsſprache

ſein ſoll, während die in den einzelnen Provinzen
übliche Landesſprache unter beſtimmten Bedingun
gen zuzulaſſen iſt. An eine Annahme des An-
trages iſt nicht zu denken, da die Deutſchen in
der Minorität ſind, es iſt aber doch wieder ein
mal eine gute Gelegenheit, kräftig über die Zu-
rückſetzung Beſchwerde zu erheben, welche den
Deutſchen zu Theil wird. Ziemlich viel Aus-
ſicht hat der Antrag, den öſterreichiſchen Holzzoll
zu erhöhen.

Der öſterr. Miniſterpräſident Graf Taaffe er
klärte am Mittwoch im Abgeordnetenhauſe in
Wien, daß die Regierung noch nicht daran denke,
den deutſchen Schulverein aufzulöſen.

Frankreich. Die Großgrundbeſitzer in Frank
reich richten an ihre Regierung faſt genau die-
ſelben Forderungen zur Hebung der Landwirth-
ſchaft, wie ihre deutſchen Kollegen. Sie wollen
internationale Doppelwährung, höhere Getreide
zölle, höhere Viehzölle. Auf Berückſichtigung
haben aber dieſe Wünſche vorläufig nicht zu
rechnen, Miniſterpräſident Freycinet hat mit
Rückſicht auf die Arbeiterklaſſen jede weitere
Zollerhöhung abgelehnt und auch erklärt, daß an
eine internationale Doppelwährung nicht zu
denken ſei. Frankreich hat die Doppelwährung
und hat daran zu tragen.

Der Antrag auf Ausweiſung der orleaniſtiſchen
und bonapartiſtiſchen Prinzen aus Frankreich
wird nun doch in der Kammer eingebracht, ob-
wohl ſich die Regierung entſchieden dagegen er
klärt hat. Die Annahme iſt aber wenig wahr
ſcheinlich, trotzdem man in Frankreich auf Alles
gefaßt ſein kann.

Orient. Trotzdem der türkiſche Verkreter zu
den Friedensverhandlungen in Bukareſt ſeine
Vollmachten noch immer nicht hat und auch
ſonſt manche Scherereien ſich geltend machen,
wird doch auf baldigen Friedensſchluß gehofft.
Die vertraulichen Beſprechungen der einzelnen
Bevollmächtigten ergeben ſchon Ruſultate, welche
auf eine Verſtändigung hindeuten.

Die ſerbiſche Regierung hat einen weiteren
Beweggrund erhalten, ſchnell mit Bulgarien
Frieden zu ſchließen. Es iſt in Belgrad ein
offenes Geheimniß, daß Montenegro mit Ruß-
land gegen Milan von Serbien konſpirirt, und
daß die ſerbiſche Regierung ſehr erbittert darüber
iſt, beweiſt die Thatſache, daß der montenegri-
niſche Miniſter Paulowicz, welcher zu einer Rück-
ſprache mit dem ruſſiſchen Geſandten nach Bel
grad gekommen war, polizeilich verhaftet und
ausgewieſen wurde. Das iſt doch ſicher ein
ſtarkes Stück!

Zur griechiſchen Angelegenheit erfahren die
Londoner „Times“, dem griechiſchen Miniſter
präſidenten Delyannis ſei vom engliſchen Miniſter
des Auswärtigen Lord Roſeberry mitgetheilt
worden, das neue britiſche Miniſterium werde
die von ſeinem Vorgänger eingeleitete Orient-
politik fortſetzen. Die dem Befehlshaber der
engliſchen Flotte im Mittelmeere von Lord
Salisbury ertheilten ſtrengen Jnſtructionen würden
unverändert aufrecht erhalten und unbedingt aus-
geführt werden, falls Griechenland zur See gegen
die Türkei vorgehen ſollte. Damit wäre denn,
nachdem Gladſtone ſich von ſeinem Miniſter des
Auswärtigen dieſe heilſame Meinung hat bei-
bringen laſſen, den Griechen jede Ausſicht ge
nommen, beim Kriege gegen die Türkei einen
heimlichen Freund zu finden. Frankreich und
Rußland haben zwar noch keine Schiffe zur
Flottendemonſtration abgeſandt, aber ſie helfen
auch Griechenland ſicher nicht. Die finanzielle
Lage des griechiſchen Staates iſt freilich Dank
den übertriebenen Rüſtungen eine ganz ver
zweifelte. Griechenland iſt, wenn nicht ganz, ſo
doch neun zehntel pleite.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 10. Februar 1886. 43. Plenar Sitzung. Der

Reichstag füllte die volle Zeit ſeiner etwa fünfſtündigen
Sitzung mit einer Debatte über die Währungsfrage aus.
Gegenüber den Darlegungen der Anhänger der Goldwähr-
ung kennzeichneten die Abgg. von Schalſcha (Centr.) und
v. Kardorff deutſche Reichspartei) unter Zuſtimmung
der rechten Seite des Hauſes die erheblichen Nachtheile und
Schäden welche unſerem wirthſchaftlichen Leben und in
erſter Linie der Landwirthſchaft aus der Goldwährung und
den durch dieſelbe herbeigeführten niedrigen Silberpreiſen
erwüchſen. Die Debatte wird morgen (Donnerſtag) 1 Uhr
fortgeſetzt werden.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

17. Plenarſitzung vom 10. Februar.
Das Abgeordnetenhaus berieth in ſeiner heutigen

Sitzung die auf die Auslegung des S 27 der Geſchäftsord
nung bezüglichen Anträge. Der Antrag der Rechten und
der nationalliberalen Partei, welcher den unberechtigten An
ſprüchen der Minorität, die in einem Antrage des Centrums
ihren Ausdruck fanden, entgegentritt und dem 8 27 eine
Faſſung geben will, die ähnliche Demonſtrationen, wie ſie
die Oppoſition am Schluſſe der Polendebatten im Abge
ordnetenhauſe ins Werk geſetzt, zukünftig zu verhindern im-
ſtande wäre, wurde nach den überzeugenden Darlegungen
verſchiedener Redner der Rechten, ſowie der nationalliberalen
Partei gegen die Stimmen der Oppoſition angenommen.
Die nächſte Sitzung behufs Berathung des Juſtizetats findet
morgen (Donnerstag) 11 Uhr ſtatt.

Aus der Stadt und Umgebung.

-s. Die vorgeſtern Abend in der Kaiſer
Wilhelms-Halle unter ſtellvertretendem Vorſitz
des Herrn Paſtor Delius abgehaltene Monats-
verſammlung des kirchlichen Vereins der Gemeinde
Altenburg war verhältnißmäßig recht zahlreich
beſucht. Als einziger Gegenſtand der Tages
ordnung gelangte die Frage über „firchliche
Armenpflege in der Gemeinde“ zur Beſprechung.
Veranlaßt war die Frage durch die Abſicht des
bisherigen Parochial-ArmenVereins der Gemeinde
Altenburg, die Armenpflege mehr in das Ge-
meindeleben einzuführen und den Wunſch, eine
gutachtliche Aeußerung des kirchlichen Vereins
darüber zu hören. Herr Paſtor Delius brachte
zunächſt das Statut des bisherigen Parochial-
Armen-Vereins zur Verleſung, woran ſich dann
ein aus einer Denkſchrift des Vereins für innere
Miſſion entnommener Vortrag über „firchliche
Armenpflege“ anſchloß. Als Grundzüge dieſer
Armenpflege wurden in dem warm empfundenen
und gediegenen Vortrage hingeſtellt Abgrenzung
der Pflegegebiete nach Parochien, oberſte Leitung
der Pflege durch den betr. Paſtor, Theilung der
Arbeit unter die Mitglieder der berufsmäßigen
kirchlichen Organe und freiwillige Kräfte in der
Gemeinde, Heranziehung der Frauen zur Mit-
arbeit, die Form der HausArmenpflege, Linder-
ung der materiellen Noth, ſowie ſittliche Be
wahrung und Erneuerung, Aufbringung der
Mittel durch freiwillige Liebesgaben Pflege der
Armen in jeder Geſtalt, ſobald ſich dieſelben helfen
laſſen wollen, Anſchluß der kirchlichen Armenpflege
an die ſtaatliche und communale. Jn der ſich an den
Vortrag anſchließenden Discuſſion wurde all
gemein den Ausführungen des Vortrages zuge-
ftimmt. Eine Meinungsverſchiedenheit bezüglich
der Umgeſtaltung des bisherigen Parochial-
Armen-Vereins machte ſich nur inſoweit geltend,
ob die künftig (wie geplant) zur Hälfte aus
Nichtmitgliedern der kirchlichen Gemeinde-Organe
beſtehenden Vorſtandsmitglieder des Parochial-
Armen-Vereins von allen Beitragzahlenden oder
von den kirchlichen Gemeinde-Organen zu wählen
ſeien. Schließlich einigte man ſich allſeitig in
folgender Erklärung an den Vorſtand des bis
herigen Parochial-ArmenVereins: „Der kirchliche
Verein der Kirchengemeinde St. Viti Alten-
burg erklärt unter voller, uneingeſchränkter
Anerkennung der Wirkſamkeit des bisherigen
ParochialArmenVereins daß es die Aufgabe
der geſammten Kirchengemeinde iſt, die kirchliche
Armenpflege in der Gemeinde zu übernehmen
(S 17 der Kirchengemeinde- und Synodalord-
nung vom 10. September 1873) und eine dem-
entſprechende Einrichtung zu treffen, welche auf
die nach der Kirchengemeinde- und Synodal-
Ordnung gebildete Gemeindevertretung ſich grün-
det (S 2, 3 ff., 27 ff.) und bei welcher die Hälfte
der Mitglieder der gemäß S 12 ebenda zu bil-
denden Armen Deputation aus Perſonen beſteht,
welche den kirchlichen Vertretungs- Körperſchaften
nicht angehören. Wünſchenswerth erſcheint es,
wenn über die Wirkſamkeit der kirchlichen Armen
pflege alljährlich der Gemeinde in Anwendung
der Vorſchrift S 26 der Kirchengemeinde- und
Synodal Ordnung nähere Mittheilung gemacht
wird. Ueber den Erfolg der vorſtehenden An
regung ſieht der kirchl. Verein einer Mittheilung
gern entgegen. Nachdem am Schluſſe Herr
Reg.Rath Haupt die Anweſenden mit dem Vor
leſen eines patriotiſchen Gedichtes von Gerok er
freut, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Das Amtsblatt der Königl. Regierung vom
letzten Termin bringt folgende Anzeige: Durch
Ableben ihres Jnhabers iſt die Pfarrſtelle zu
Corbetha, Diöces Merſeburg Land, vacant ge-
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worden. Dieſelbe ſteht unter Königlichem Pat-
ronat und gewährt (excl. Wohnung) ein Ein-
kommen von ca. 4700 Mk. Zur Stelle gehört
eine Kirche. Wegen pfarramtlicher Vereinigung
Schkopau's mit Corbetha unter Ueberweiſung
der Jntraden von circa 385 Mk. jährlich ſchweben
Verhandlungen. Die Beſetzung erfolgt gemäß
S 3 der Verordnung vom 2. December 1874
und S 32 der Kirchengemeinde-Ordnung diesmal
durch das Königliche Conſiſtorium zu Magdeburg
mit Concurrenz der Gemeindewahl. Da das
Einkommen (excl. Wohnung) 3600 Mk. über-
ſteigt, ſo ſind nur Geiſtliche von mindeſtens
10lhjährigem Dienſtalter wählbar.

Eiskonzert am Freitag Nachmittag 4
Uhr auf dem Gotthardtsteich ausgeführt vom
Trompetercorps.

Am Freitag Abend giebt die Stadt-
capelle in der „Kaiſer-Halle“ ihr 5. Abonne-
mentskonzert.

Geſtern iſt zwiſchen Herrn Sergel und Herrn
Martin, dem Jmpreſario der „Liliputaner“

die durch ihr letztes Berliner Gaſtſpiel be-
rühmt gewordene Zwerg-Schauſpielergeſellſchaft

ein Vertrag perfect geworden, wonach die
kleine Künſtlerſchaar ſich verpflichtet, am Montag
Abend in der „Kaiſer-Halle“ zu ſpielen.
Nähere Details werden wir folgen laſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing am Mittwoch den

Reichstagsabgeordneten Grafen Holſtein welcher
die Orden des verſtorbenen Grafen Reventlow
überbrachte. Mittags ſtattete der Kronprinz vor
der Abreiſe nach Deſſau zur Beiſetzung des ver-
ſtorbenen Erbprinzen den Majeſtäten einen Be-
ſuch ab. Nachmittags unternahm der Kaiſer eine
Spazierfahrt, worauf ein Diner von 36 Gedecken
ſtattfand. Der Kronprinz kehrte Abends aus
Deſſau nach Berlin zurück. Donnerſtag Abend
geben die kronprinzlichen Herrſchaften im Schloſſe
ein Ballfeſt.

Die Kreuzerkorvette „Marie“ iſt nach einer
Abweſenheit von 28, Jahren wieder in Wilhelms
haven eingetroffen. Bis zum Auguſt 1884 war
die Marie auf der weſtamerikaniſchen Station
und von da ging ſie nach der Südſee. Das Schiff
hat 10 Geſchütze nud 267 Mann Beſatzung.

Die Lorbeeren, welche ſich die franzöſiſchen
Kommuniſten durch Aufhetzung der Arbeiter zu
den Exceſſen von Décazeville und St. Quentin
erworben haben, haben die Londoner Sozialiſten
führer nicht ruhig ſchlafen laſſen. Die Zeiten
ſind ſchlecht und in England erſt recht, und ſo
waren der Einladung zu einer ſozialiſtiſchen
Arbeitermaſſenverſammlung in London
wohl 10000 Arbeiter gefolgt, obwohl die Sozial-

demokratie in England keinen eigentlichen Boden
hat. Jn der Verſammlung wurde natürlich das
Blaue oder Graue vom Himmel heruntergeſprochen
man verlangte unverzüglich Maßnahmen zur
Beſeitigung des unter der Arbeiterbevölkerung
herrſchenden Elendes, den Bau von Arbeiter
wohnungen, die Herabſetzung der Arbeitgszeit.
Dann gings gegen das Kapital los, und ein
Redner entfaltete die rothe Fahne und forderte
indirect zur Plünderung und Revolution auf.
Als die Maſſen ſich zertheilten, ging der Tanz
los. Es zeigte ſich, daß die aufreizenden Reden
prächtig gewirkt hatten, Geſindel war auch in
Menge da, und man zog nun durch eine Reihe
beſſerer Straßen, wo Fenſter und Thüren ein-
geſchlagen wurden, nachdem man aus den Läden
Jnſtrumente entwendet hatte. Die Fenſter der
oberen Stockwerke wurden mit ebenfalls geraubten
Gegenſtänden, wie Flaſchen, Kiſtchen, Schuhen c.
eingeworfen. Dann warf man ſich auf Paſſanten
und Läden und begann eine regelrechte Plünderung.
Gold und Werthſachen, Wein, Lebensmittel wurden
einfach weggenommen; die Ladenbeſitzer griffen
in der Nothwehr zum Revolver und nun gab
es noch einen Straßenkampf. Was man aus
den Läden nicht fortſchleppen konnte, wurde zer-
ſchlagen, kurzum es war eine Räuberſcene im
Großen, wie ſie London noch nicht geſehen. Da-
zwiſchen toſendes Gebrüll und ein Lärm, der
betäubend war. Die wenigen Polizeimannſchaften
wurden von den Tauſenden einfach weggejagt,
und die Zerſtörung konnte ruhig beendet werden.
Als die Polizei Verſtärkungen geſammelt, ging
ſie zum Angriff über und räumte unter den
Tumultuanten auf. Alle Londoner Morgen

blätter drücken ihre Entrüſtung über dieſe Vor-
gänge aus und fordern die Ergreifung energiſcher
Maßnahmen zur Verhütung ähnlicher Exceſſe,
ſowie die ſtrenge Beſtrafung der Socialiſten-
führer, welche den Unfug organiſirt und geleitet
haben.

Die Londoner Geſchäftsleute haben energiſch
gegen die Saumſeligkeit der Polizei bei den letzten
Krawallen proteſtirt. Verſchiedene Excedenten
wurden bereits verurtheilt. Der Handels-
miniſter Chamberlain verſprach einer Deputation
brodloſer Arbeiter Unterſtützung.

Mittwoch Abend waren in London abermals
die Läden zum Theil geſchloſſen. Es gab wiederum
Spectakel mit den Arbeitern.

Rechnungsabſchluß
des Borſchuß- Vereins zu Merſeburg, E. G.

pro Monat Januar 1886.

Einnahme. A.Kaſſenbeſtand v. Monat Decbr. 1885 78199 47
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 165028 64

Vorſchuß Zinſen 4578 26Vereinscapital von Mitgliedern
Reſervefond
Aufgenommene Darlehne 79072 96
JncaſſoConto 41 45Giro-Conto Berlin 9044 12Laufende Rechnung--Berlin 993 60
Bank-Conto 15000Conto für Verſchiedene 33 21

Sa. 351991 71
Ausgabe.

Gegebene Vorſchüſſe 159186 82
Zurückgezahlte Darlehne 94254 49
Gezahlte Zinſen 20993 55Zurückgezahltes Vereinscapital

Verwaltungskoſten 838 57
JncaſſoConto 41 45GiroConto-- Berlin 13203 57
Laufende Rechnung-- Berlin 28 40
Bank-Conto 40000Reſervefond

Conto für Verſchiedene 2541 83
Sa. 331088 68

Within Weſtand 20903 3
J. Bichtler. J. G. Dürr. A. Juſt.

Anzeigen
Feld- u. Wieſenverkauf.

25 Morgen vorzügliches Feld inel.
An Morgen Wieſe in Merſeburger u.
Meuſchauer Flur belegen, ſind unter günſtigen
Bedingungen in 5 Plänen oder im Ganzen
ſofort durch mich zu verkaufen.

Merſeburg, den 10. Februar 1886.

Parut Miendſteisocnh,
Auections-Commiſſ. und Ger.Taxator
in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 12.
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entölter, leicht Ilöslicher

CacaoUnter diesem Handelsnamen empfeh-
len wir einen in Wohlgeschmack, hoher
Nhrkraft. leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei-
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertige Getränkx)un-
übertreftl. Cacao.
Preis per V I I Pfd. -Dose

850 300 150 75 Pfennige.

RM Vobl-
h

Anfall Anzeigen
zu haben in der

Expedit. des Kreisblatt.

n JederU usten

Niederlage bei
Condlitorei.

Ernst Schurig

Achtung!
Jch vermittele Käufe, Verkäufe

und Geldgeſchäfte, übernehme Ver-
waltungen von Grundſtücken und
Einziehung von Forderungen gegen
san mäßige Gebühren.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
R. FPauly,

Actuar a. D. und gerichtl. Taxator.
neDes Königl. Hoflieferanten C. D. Wunderlichs

verbeſſerte Theerſeife,
prämirt B. Ld.-Ausſt. 1882,

mit glänzendem Erfolg angewandt gegen Flechten,
Hautjucken, Grind, Krätze, chroniſche Hautübel,
ſowie für den Kopf gegen Schuppen, à 35 Pfg.;
Theer--Schwefelſeife, vereinigt die vorzüglichen
Wirkungen des Schwefels und des Theers, à 50 Pf.

Nur zu haben bei Paul Marckſcheffel,
DrogenHandlung, Roßmarkt 3.

Ballblumen,
Gestickte Tüllvolants,
Chenille-Shawls- u. Tücher

empfiehlt

Anna Krampk, Ritterstr.

Schablonen
J J Wäschezeichnen:

(CWeinzelne Buchſtaben, Käſtchen mitS öä Zubehör, Languetten,
Ecken, Kanten, Paſſen,

Monogramme und verzierte Buchſtaben
empfiehlt zu den bekannten billigen Preiſen

Uugo Kälher.Schmaleſtraße 7.
Landwirthſchaftliche Winterſchule

Merſeburg.
Auch in dieſem Jahre ſuchen einige Zöglinge der

landwirthſchaftlichen Winterſchule zu Merſeburg theils
als Verwalter, theils als Oeconomie- Lehrlinge zum
1. April er. Stellung. Prinzipale, welche hierauf
zu reflectiren geneigt ſind, wollen ſich mit ihren
Offerten gefälligſt an den Director der Winterſchule
Herrn Glaß, Neumarkt 38, zu Merſeburg wenden,
welcher nähere Auskunft zu geben gern bereit
ſein wird.

Dölkau, den 3. Februar 1886.
Der Vorſtand

des landwirthſchaftlichen KreisVereins Merſeburg.
Graf Hohenthal.

Merseburger Laudwehr- Verein
Der Sängerchor des Merſeburger Landwehr Ver

eins beabſichtigt zum Beſten der Unterſtützungs-
Kaſſe des Vereins wie alljährlich eine

Abendunterhaltung,
beſtehend in Theater und Geſangs- Vorträgen zu
veranſtalten, welche

Sonntag den 14. Februar er., Abends
Uhr in der Kaiſer Wilhelms-Halle

ſtattfinden wird. Der Reinertrag ſoll es dem Verein
ermöglichen, in immer wirkſamerer Weiſe hilfsbe-
dürftigen Mitgliedern Unterſtützungen zu gewähren
und wird daher um rege Betheiligung wie ſie
früher dem Vereine in dankenswerther Weiſe zuge-
wendet worden, ergebenſt gebeten.

Billets (Sperrſitz 1 M., nicht geſperrter Sitz
50 Pfg.) pnd bei den Herren Heuer (Wieſes Nach
folger) und Hutmachermeiſter Brechtel, ſowie bei
dem Caſtellan Focke und an der Kaſſe zu haben.
Nach der Aufführung findet ein Tänzchen ſtatt.

Das Direetorium.

wird durch meine Katarrh-Brödchen binnen
24 Stunden radical geheilt.

A. S ö.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herren

A. B. Sauerbregj in Merſeburg.

n

n
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r hII Nur diese eine Vorstellung!!
Theater in d. Kaiſer Wilhelms-Halle in Merſeburg.

Montag den 15. Februar I886:
Einmaliges Gaſtſpiel des Schauſpiel-Enſembles der

iliputaner
9

9
c

c

9 ano

z De die berühmten neun Zwerge

8
G

Selma e 21 Jahre alt. 105 cm hoch, Ida an 19 Jahre alt,
108 em hoch, Minna Mignon, 22 Jahre alt, 117 em hoch, Bertha Jäger,17 Jahre alt, 103 ew hoch, Johann Wolt, 40 Jahre alt, 106 cm hoch,
Ignatzd Woltf, 28 Jahre alt, 96 cm hoch, Franz Ebert, 19 Jahre alt,

88 cm hoch, Nax W'alter, 23 Jahre alt, iſi cm hoch, ermaun Ring
23 Jahre alt, 104 em hoch.
Unter Mitwirkung des geſammten Perſonals des Königſtädtiſchen Theaters

in Berlin (30 Perſonen).
Zum erſten Male Die Kleine Baronin. Zum erſten Male

Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 4 Acten von Hans Groß, Muſik vom Capellmeiſter
Max Mauthner. (IJn Berlin über 100 Mal aufgeführt.)

Preiſe der Plätze: im Vorverkauf Parquetſitz 1.50 M. Saal Entree 1 M.Galleri» 50 Pf. An der Abend- Caſſe 25 Pf. höher. Der Vorverkauf befindet ſich bei
Herrn A. Wieſe's Nachf. Caſſenöffnung 7 Uhr, Anfang der Vorſtellung 8 Uhr.
Es findet nur dieſe einzige Vorſtellung ſtatt.

Z7111111111111117171717717777777
Der Dilettanten- Herein

veranſtaltet

Sonntog, d. 4. Vebraucr TSS6
von Abends 7 Uhr ahh,

in den auf das Fefſtlichſte geſchmückten Räumen des-4
S „„Tivoli“ hier einen

an welchem auch Nichtmitglieder Theil nehmen können. Wir laden deshalb zur

recht zahlreichen Betheiligung hierdurch ergebenſt ein.
Die Maskenpolongiſe findet präcis 8 Uhr ſtatt.

Der Verkauf der Einlaßkarten für Masken und Zuſchauer zu dem
Preiſe von 1 Mk. befindet ſich bei den Herren Barbierherr Hoffmann (Burgftraße),
Buchbindermſtr. Pertus (Dom 16), Reſtaurateur Guſtav Lange (Tivoli), Seilermſtr.
Trommer (Unteraltenburg 8). Einlaßkarten an der Abendkaſſe 1,25 Mk.

e Das Feſt-Comitee.

Augsburger
SUniversal-Glycerin-Seife.

Bereits ſeit 15 Jahren unübertroffene Seife für jede Art Hautkrankheit, wie Ausschläge, Finnen
Sommersprossen, Flechten und empfindliche Haut, ſowie zur Geſunderhaltung derſelben, daher die
vielen Anerkennungsſchreiben von den höchſten Perſonen, Militärärzten und Privaten. Meine Seire
Kostet nicht mehr wie jedes andere Stück Seife und kann ſich Jedermann um
15 Pfennige von den vorzüglichen Eigenſchaften derſelben überzeugen. H. P. Beyschlag, Augsburg

Vorräthig bei Herrn G. Lots, Burgſtraße 4.

S on Bub „Pauſ“ Luckenau
liefere ich

S Briquettes und Preßkohlenſteinein feſteſter und leſe Beſchaffenheit und intenſivſter Heizkraft in

jedem Quantum prompt und billigſt.

en SeAlleinverkauf für Merſeburg und Umgegend.
Sonntag, d. 1A. d. M. trifft wie

derum ein Transport der beſten
Ardenner und Dänischen Pferde
ein und ſtehen dieſelben zu äußerſt
ſoliden Preiſen zum Verkauf.

Gebr. Strenl.
Gaſthof zur Stadt e

Bekanntmachung.
Die Lieferung und Anfuhr von 1810 cbm

Pflaſterſand nach dem Neubau der
Knapendorf-Dörſtewitzer Straße (Feld-
marke Knapendorf) ſoll,

Montag., den 15. Februar er.
Vormittags 10 Uhr

im Gaſthofe zu Knapendorf an den Min-
deſtfordernden unter den im Termin bekannt zu
machenden vergeben werden.

Knapendorf, den 9. Februar 1886.
Der Ortsrichter Lachner.

Aufforderung!
Die Reparaturſtücke beſtehend aus Schirmen u.

Stöcken 2c., welche ſich im Böhme ſchen Laden
geſchäft Bur gſtr. 13 vorfanden, müſſen inner
halb 8 Tagen WWofordent ſein, andernfalls werden

ſie zu Gunſten der Konkursmaſſe billigſt verkauft.
Der Maſſenverwalter Kunth.

Spitzenwaaren- Handlung
von Johanne Zehme,

Burgſtraßeempfiehlt ein großes r aller Sorten Spitzen

an Ball und Brautkleider, Schärpen auf alle
Kleider, Röcke mit und ohne Schleppe, Tauf-
Kleidchen, elegante Morgen-Hauben 2c.
Friſchen Schellfiſch,
eingemachte grüne Bohnen,
Wiehe Marmelade,
d Apfelkraut,l. Prünellen,An emachte Wegen

empfiehlt T. K. Zimmermann m.
Marr 5 Mliaric?!
300 Dtzd. Teppiche in reizendſten türki

ſchen, ſchott. u. buntfarbigen Muſtern, 2 Meter
lang, 12 Meter breit, müſſen ſchleunigſt geräumt
werden und koſten pro Stück nur noch 5 Mark
gegen Einſendung oder Nachnahme. Bettvor-
lagen dazu paſſend, Paar 3 Mark.
Adolf Sommerfeld, Dresden.Wiederverkäufern ſehr einpfohlen.

Maſtochſen.
8 St. und 1 dergl. Verſe, ſtehen im Ganzen oder
Einzelnen zum Verkauf.

e r 27.Geſang Verein.Freitag 7 Uhr de nur für Sopran

und Alt. Schumann.Mersehurger Iandwehr- Verein
Die Beerdigung des Kameraden Gottfried

Dorias findet Sonnabend, den 13.Februar er. Nachmittags 2 Uhr ſtatt.
Der Verein tritt hierzu 2 Uhr vor der

Wohnung des Herrn Directors, Bahnhofſtr. 3 b an.
Das Directorium.

Freitag Nachmittag A Uhr:

Dis ConCertauf dem Gotthardtsteiche,
ausgeführt vom hieſ. Trompetercorps.

W. Stutzer.
Eine zuverläſſige Arbeiterfamilie ſucht bei
hohem Lohn und freier Wohnung zum 1. April

Rittergut TZöllschen
Dei Lüützem.Einen Lehrling ſuchtRratt, Bäckermſtr., Breiteſtraße 6.

iſt die 2. Etage per 1. JuliDo m S oder 1. October zu vermiethen.

Eine Beamten Wittwe ſucht zum 1. Juli eine
Wohnung. Gefß Offerten ſind unter

I. G. 40 in der Frsbl Exp. wiederzulegen
Statt beſonderer Meldung

Heute Nachmittag 48/, Uhr entſchlief ſanft nach
kurzem aber ſchweren Leiden unfer innigſtgeliebtes
Käthchen im Alter von 4 Jahren 10 Tagen,
was hiermit tiefbetrübt anzeigen

Merſeburg, den 10. Februar 1886.
Gustav Hensel u. Frau geb. Moritz.
Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhr

vom Trauerhauſe Bahnbofſtr. 1 aus Katt
W

Hierzu eine Beilage



an ſeinen Baumeiſter!

Beilage des Merf
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eburger Kreisblattes.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus dem Leben des „alten Demmler“

erzählt die „Deutſche Bauzeitung“ einige inter-
eſſante Epiſoden: Der Schweriner Schloßpark
ſollte umgeſtaltet werden, und zu dieſem Zwecke
hatte man den ausgezeichneten Gartenkünſtler
Lenne aus Berlin berufen, dieſer erſchien in Be
gleitung des ihm befreundeten Architekten Stüler.
Jn einer Unterredung kam auch der Schloßbau
zur Sprache, und dabei gab der Großherzog
Paul Friedrich dem jungen Architekten den Auf-
trag, ebenfalls einen Entwurf einzureichen. Als
Demmler davon erfuhr, gerieth er in begreifliche
Erregung und aufbrauſend, wie er war, forderte
er von dem Fürſten nichts Geringeres, als den
ertheilten Auftrag zurückzunehmen. Eine der-
artige Zumuthung hätte bei jedem anderen
Monarchen Ungnade und Entlaſſung unbedingt
zur Folge gehabt Paul Friedrich aber ſchrieb

„Lieber Julius! Du
kommſt mir in Deinem Zorne vor, wie der Ad-
vokat Grünſpan in „Scherz, Liſt und Rache“.
Als Großherzog von Mecklenburg habe ich das
Recht, mir Entwürfe zu beſtellen, bei wem ich
will: aber es geht nicht an, daß ich als Groß-
herzog einen ſolchen einmal ertheilten Auftrag
wieder zurücknehme. Dagegen will ich Dir gern
verſprechen, den Entwurf, den mir Herr Stüler
liefern wird, überhaupt nicht anzuſehen, ſondern
unausgepackt bei Seite zu ſtellen. Jch hoffe, daß
Du Dich dabei beruhigen wirſt.“ Auch der
folgende Großherzog, Friedrich Franz II.,
ſchenkte dem Hofbvaumeiſter unbeſchränktes Ver-
trauen. Als Demmler von einer ſozialdemo-
kratiſchen Mehrheit zum Reichstagsabgeordneten
gewählt war und ſich vor ſeiner Abreiſe nach
Berlin von dem Fürſten verabſchiedete, da ent
ließ ihn dieſer mit der ſcherzhaften Mahnung,
er möchte es im Reichstage „nur nicht gar
zu arg“ machen.

Eine Entführung durch einen Opern-
ſänger. Miß Brichetta Santinelli, die Tochter
eines vor längeren Jahren nach Chili ausge
wanderten italieniſchen Kaufmanns, welcher dort
großen Grundbeſitz erwarb und jetzt zu den be
deutendſten und reichſten Großinduſtriellen und
Grundbeſitzern des Landes gehört, iſt in Männer-
kleidung und mit den Papieren eines Gärtner-
burſchen ihres Vaters verſehen, mit dem Sänger
Adalberto Fontona, Mitglied der dort gaſtiren-
den Operngeſellſchaft entflohen und jüngſt in
Mailand angekommen. Die junge Dame hatte
vorſorglicherweiſe an Brillanten, echten Spitzen,
Gold und Silberſachen und ſonſtigem Schmuck
ein Vermögen von mehr als einer halben Mill.
Doll. mitgenommen, und die Ausführung des
von den beiden Liebenden ſchon längſt vor-
bereiteten Fluchtplanes wurde ihnen dadurch ſehr
erleichtert, daß der Vater des Mädchens glaubte,
ſie ſei auf mehrere Wochen zu einer befreundeten
Familie nach einer nicht ſehr entfernten Stadt
gefahren, von wo ihm vier Wochen lang faſt
täglich die zärtlichſten Briefe und Poſtkarten zu-
gingen. Dieſe waren ſämmtlich vorher geſchrieben
und wurden jetzt von einem ins Vertrauen ge
zogenen Bekannten des Liebespaares pünktlich
und regelmäßig faſt an jedem Morgen in jener
Stadt aufgegeben, ſo daß der beglückte Vater ſie
am Abend deſſelben Tages ſchon immer in
Händen hatte. Nachdem ſich aber durch einen
Zufall der Sachverhalt aufgeklärt, hat ſich der
geprellte Vater ſofort zur Verfolgung und Ein
holung ſeines Kindes auf den Weg nach Europa
gemacht und dürfte das Wiederſehen in Mailand,
wo Signor Fontana inzwiſchen Engagement an
der Scala angenommen hat, ein verhängnißvolles
werden.

Jn einem Berliner Hotel („Prinz Wil-
helm“ in der Dorotheenſtraße) logirt ſeit einigen
Tagen ein engliſcher Schauſpieler Haſtings mit
Namen, der Jedem der es hören will, in ziem-
lich gutem Deutſch eine Epiſode aus ſeinem
Leben erzählt, wie ſie nur in England möglich
iſt, und die ſo außergewöhnlich klingt, daß man
dieſelbe kaum u möchte, wenn nicht das
Aeußere des Mannes ſeine Erzählung einiger-
maßen erklärte und beſtätigte. Der Schauſpieler
zählt noch nicht vierzig Jahre und ſieht aus

wie ein Siebenziger, ſeine Haltung erſcheint ge-
beugt, ſein Gang unſicher, ſeine Geſichtsfarbe
leichenähnlich, ſeine Augen erloſchen. Und das
Alles in Folge einer Wette. Jm Jahre 1869,
ſo erzählt Herr Haſtings, ſaß derſelbe mit Lord
S. in einem Londoner Klubhauſe beim Souper
und das Geſpräch kam unter Anderem auf die
Jſolirhaft in den Gefängniſſen, wobei Haſtings
die Meinung aufwarf, er halte dieſelbe gar nicht
für ſo etwas Schreckliches und Unerträgliches.
Der Lord wiederſprach, und nach engliſcher
Manier entwickelte ſich nun eine der abſonder-
lichſten Wetten, die wohl je in der Welt einge-
gangen worden ſind. Lord S. bot dem Schau-
ſpieler eine notariell feſtgeſetzte Summe von
10,000 Pfund Sterl., wenn derſelbe ſich zehn
Jahre lang in einer dunklen Jſolir-
zelle einſperren ließe. Sofort richtete der
Lord in ſeinem Schloſſe in der Nähe Londons
eine dunkle Kammer ein, die 15 Fuß Länge und
10 Fuß Breite, aber gar kein Fenſter hatte und
die der Schauſpieler bezog. Er durfte Licht
brennen, erhielt auch Bücher, Papier, Feder und
Tinte, einmal täglich eine kräftige Nahrung von
unſichtbarer Hand durch ein kleines Schiebfenſter,
bekam aber nie einen Menſchen zu ſehen und
zu ſprechen. Und Haſtings hielt dieſes Leben
in der That zehn volle Jahre aus und ge-
wann die Wette. Er iſt jetzt ein wohlhabender
Mann und zieht ſeit Jahren in der Welt um-
her, wobei er auch ſchon wiederholt Berlin be-
rührt hat, und ſoll namentlich in Paris und
St. Petersburg eine allbekannte Erſcheinung ſein.

Jmmer „altdeutſcher“ wird die Mode und
der Geſchmack des Publikums. Die neueſten
Herrenmode Blätter für das Jahr 1886 bringen
ſogar die ſchwarzen Kniehoſen und Schnallen-
ſchuhe als modernen Ballanzug in Vorſchlag.
Es fehlt blos noch das weiße Jabot und die Allongen-
perrücke, und die Geſellſchaft vom vorigen Jahr-
hundert iſt fertig. So ſchlecht ſieht es übrigens
gar nicht aus, nur bewahre uns die Mode davor,
daß dann auch die Damen „agltdeutſch““ werden
bis zum ballonartigen Reifrock.

Statiſßiſches.
Wie bereits feſtgeſtellt worden auf Grund der letzt en

Volkszäh lung giebt es im Königreich Preußen 196
Städte mit mehr als 10000 Einwohnern, und zwar: 1
Stadt mit mehr als 1 Million, 11 1880 nur 6) mit
100000 300000, 14 (1880 17) mit 50000 100000,
12 (13) mit 30000--50000, 38 (28) mit 20000--30000,
114 (107) mit 10000 20000 Einwohnern. 1875 gab es
nur 160 und 1871 137 Städte mit über 10000 Ein-
wohnern, ſo daß ihre Zahl in den letzten 14 Jahren um
39 zugenommen hat. Alle Städte mit üher 10000 Ein-
wohnern hatten bei der letzten Volkszählung eine ortsan-
weſende Bevölkerung von 7006220 Perſonen. Da dieſe
Städte am 1. December 1880 6260382 Einwohner zählten,
ergiebt ſich für ſie eine Volksvermehrung von 745838 Per-
ſonen oder 11,40 Prozent. Dieſe an ſich recht ſtarke Zu
nahme hielt aber doch mit der in der vorletzten Zähl-
periode konſtatirten nicht gleichen Schritt (damals nahmen
die Städte von über 10000 Einwohnern um 12,87 Prozent
zu) und vertheilt ſich noch viel ungleichmäßiger als früher
auf die einzelnen Städte. Sie hat namentlich die großen
Verkehrscentren und ihre nähere Umgebung getroffen Das
Factum, daß die größeren Städte im Allgemeinen eine
ſtärkere Zunahme zeigen als die kleineren ergiebt ſich
daraus, daß die jährliche Zunahme betrug für Berlin 3,23
Prozent, für die übrigen Städte von über 50000 Ein
wohnern 2,24 Prozent, für die von 20000--50000 Ein-
wohnern 2,17 Prozent und für die von 10000 20000
Einwohnern 1,69 Prozent. Von ſämmtlichen 196 Städten
haben 90 eine Zunahme von je über 10 Prozent, darunter
16 eine ſolche von über 20 Prozent. Die verhältnißmäßig
größte Zunahme hat Allenſtein in Oſtpreußen, wo die Be
völkerung von 7610 auf 11552, alſo um 51,80 Prozent
geſtiegen iſt dann folgen Charlottenburg mit 39,01 Prozent
Zunahme, Gelſenkirchen mit 38,83, Lüdenſcheid mit 36,67,
Staßfurt mit 34,96, Wattenſcheid mit 32,61, Buckau bei
Magdeburg mit 28,07, Köpenick mit 27,30, Eisleben mit
27,24 und Ehrenfeld mit 22,56 Prozent Zunahme. Jn
36 Städten beträgt die Volksvermehrung weniger als 5
Prozent, und 9 Städte (1880 nur 3) zeigen eine Abnahme
der Bevölkerung. Es ſind dies Celle 0,17 Prozent),
Rendsburg 0,25 Prozent), Torgau 0,78 ProzentSchleswig 1,67), Stralſund 1,69 Sorau N. L.

1,80), Spremberg N. L. 4,07), Memel 4,61),
Braunsberg i. Oſtpreußen, das die Garniſon verloren hat,

6,75 Prozent.). Die Städte, welche eine Verminderung
oder eine Vermehrung unter 5 Prozent erlangt haben,
liegen meiſt im Oſten der Monarchie. auch die Vermehrung
der Großſtädte des Oſtens iſt nicht ſo erheblich, wie die
der Großſtädte im Weſten des Königreichs.

Wirthſchaftliches.
Abſetzen der Fohlen, Kälber, Lämmer und Ferkel.

1. Fohlen Die Entziehung der Muttermilch durch Trennung

von der Stute iſt durch Gewöhnung an andere Nahrungs-
mittel vorzubereiten, beſonders gutes Gras und Heu, Hafer,
den ſelbſt ungequetſcht Fohlen nach dem erſten Monat nehmen.
Vor Kuhmilch wird gewarnt, doch iſt ſie nach Guido Krafft
bei Vollblut- und Arbeitspferden mit beſtem Erfolg in allen
Formen anzuwenden. Vorſicht, beſonders bei Aufhören da
mit, bleibt geboten Daß das Abſetzen keine Störung in
der Entwickelung der Fohlen veranlaßt, iſt von größter
Wichtigkeit je früher es geſchieht, deſto mehr iſt eine Störung
zu fürchten deshalb ſoll das Abſetzen möglichſt nicht vor
dem dritten Monat geſchehen fünf Monat iſt das beſte
Alter daß indeß wirthſchaftliche und Rückſichten auf die
neue Frucht der Mutter meiſt abzukürzen zwingen. Die
Stute iſt nach dem Abſetzen mäßig zu füttern und zu be-
wegen, um die unterbrochene Milchentziehung unſchädlich zu
machen, wo dann ſelten üble Folgen eintreten. 2. Kälber.
Wie lange man dem Kalbe die ſüße Milch (Muttermilch)
geben ſoll hängt von dem Zwecke ab, für den man die
Kälber aufzieht. Bei der Aufzucht zur ſpäteren Mäſtung
(z. B. Shorthornvieh) iſt längeres Verabfolgen der ſüßen
Milch (bis zu 8 Wochen) zu empfehlen ſehr intenſive Fütter
ung des Kalbes ergiebt eine Frühreife, die daſſelbe als
Schlachtvieh disponirt bei der Aufzucht von Kälbern zur
ſpäteren Milchproduktion iſt eine weniger intenſive Ernährung,
ein früheres Abſetzen von der Muttermilch (ſüßen Milch)
gerathen (4—-5 Wochen.) Jedenfalls hat das Abſetzen und
der Uebergang zu anderer Nahrung nur ſehr allmälig zu
geſchehen. 3. Lämmer. Die Entwöhnung der Lämmer
hat nur ſucceſſive vor ſich zu gehen. Nachdem man ſie an
das Freſſen etwas gewöhnt hat, werden ſie in Abtheilungen
gebracht, aus welchen ſie anfänglich nach Belieben, ſpäter
hin jedoch nur drei-, zwei- oder einmal zur Mutter gelangen
können, dabei jedoch keinen Mangel an guter Weide oder
feinem Heu haben dürfen. Bei Melkſchafen läßt man die
Lämmer oft nur fünf Wochen ſaugen und verkauft ſie dann.
Sonſt dauert die Saugzeit bis zur völligen Entwöhnung
3 4 Monate. 4. Ferkel: Für den Schlachter beſtimmte
Ferkel läßt man nur 3--4 Wochen ſaugen, für die Zucht
beſtimmte 8 10 Wochen letztere nur ſechs Wochen ſaugen
zu laſſen erſcheint nicht zweckmäßig Trotzdem die Ferkel
leichter abzuſetzen ſind als andere Thiere weil ſie früher
freſſen lernen, ſo darf man ſie dennoch nur allmälig abge
wöhnen, indem man ihnen mit zwei bis drei Wochen ſüße,
lauwarme Milch, nach Verlauf von vier Wochen abgerahmte
Milch oder mit Waſſer verdünnte Molken vorfetzt und dabei das
Säugen ſucceſſive von ſechsmal auf vier, zwei und ein-
mal beſchränkt. Auch die Mutterſauen, welchen man an
fänglich eine recht kräftige Nahrung verabfolgt (Gerfte und
Haferſchrot, Kleie, gequellte Hülſenfrüchte, gekochte Kartoffeln,
Milch, nahe liegende ſaftige Weidegründe) müſſen allmälig
an eine ſchmalere Koſt gewöhnt werden damit das Ent
wöhnen ohne Nachtheil für dieſelben vor ſich gehe. Die
entwöhnten Ferkel ſind anfänglich häufiger (5 6 mal am
Tage) zu füttern ſie ſollen reines, friſches Waſſer ſtets
zur Genüge zu ſaufen erhalten und gut und reichlich, jedoch
nicht zu üppig gefüttert werden Auch auf die Reinlichkeit
im Stalle ſoll eine minutiöſe Aufmerkſamkeit verwendet
werden, denn die große Sterblichkeit, oder wenigſtens das
Auftreten von Ausſchlägen Läuſen und Verkümmern der
Ferkel iſt der ſchlechten Haltung und zweckwidrigen Fütter-
ung zuzuſchreiben, Die Ferkel ſind mit 3--4 Monaten
nach dem Geſchlechte zu trennen.

Dir Todeswürfel.
Jn dem Kurfürſtenſaal des Hohenzollern-

Muſeums zu Berlin werden unter den Er-
innerungszeichen an die Zeit des Großen Kur-
fürſten Friedrich Wilhelm zwei Würfel aufbe
wahrt, von denen der eine in zwei Stücke zer-
ſprungen iſt. Von ihnen wird Folgendes
erzählt.

Zur Zeit des Großen Kurfürſten lebte in der
kur fürſtlichen Reſidenz Berlin ein Waffenſchmied
Namens Walther, ein angeſehener, rechtlicher
Mann und Vater einer einzigen Tochter, die
man wegen ihrer Schönheit allgemein das ſchöne
Röschen nannte. Natürlich fehlte es dem ſchönen
Mädchen nicht an Bewerbern um ihre Hand,
und unter ihnen waren es beſonders zwei junge
Männer, die es ſich angelegen ſein ließen, die
Gunſt der Tochter des Waffenſchmieds zu ge-
winnen. Der eine derſelben war ein junger
Solbat, Namens Alfred, der ſich als Gardiſt
namentlich in der Schlacht bei Fehrbellin aus-
gezeichnet hatte, und in dem Prinzen von Hom-
burg einen Gönner beſaß. Der andere ein kurfürſt
licher Trabant, Namens Ralph. Beide waren hüb-
ſche, ſtattliche Erſcheinungen Alfred eine offene, ge
rade Soldatennatur, Ralph ein ſtarker, kühner-
Jägersmann. Auf einer Jagd hatte ſich der
Kurfürſt einſt bei der Verfolgung eines Hirſches
von der übrigen Jagdgeſellſchaft getrennt, als er
plötzlich ein mächtiges Wildſchwein erblickte. So-
fort ſprang er vom Pferde, nahm ſeinen Spieß
und ging auf das Thier los. Dieſes aber ſetzte
ſich zur Wehre, und als der Fürſt mit gewaltiger
Kraft dem Thiere ſeinen Speer in die Bruſt
ſtieß, zerſplitterte der Spieß, der Eber ſchäumte
vor Schmerz und Wuth, wandte ſich zur Seite
und ſtürzte auf den Kurfürſten zu, der, ohne
Hilfe und wehrlos, verloren ſchien. Jn dieſem
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verhängnißvollen Augenblicke ſprang der junge
Trabant Ralph aus dem Gebüſch hervor und
drang auf das wüthende Thier ein, das ſich als
bald gegen den neuen Ankömmling wandte.
Ralph, als tüchtiger Jäger, ließ es anlaufen und
ſtieß es dann mit voller Kraft nieder. Der
Stoß gelang vollkommen, das Thier war erlegt,
und Ralph wurde vom Kurfürſten mit Lob über-
häuft und reichlich belohnt. Seine Kameraden
gönnten ihm ſein Glück, denn wenn auch ſeine
ſchwarzen Augen mit ſcharfem, durchdringendem
Blick und ſein eigenthümliches wildes Haar bei
den Fremden keine Sympathieen erwecken konnten,
ſo hielten ſie ihn, abgeſehen von einiger Neigung
zum Jähzorn, allgemein für einen tadelloſen und
gemüthlichen Menſchen.

Bei Gelegenheit eines Spazierganges, welchen
Röschen mit der Wirthſchafterin ihres Vaters
die Mutter war todt eines Tages in dem
Kaſtanienwäldchen unternahm, gelang es dem
jungen Alfred, der Tochter des Waffenſchmieds,
ſeine Liebe zu geſtehen und um ihre Hand zu
bitten, worauf das Mädchen den Bewerber an
den Vater wies. Bald darnach wandte ſich
Ralph auch an dieſen und hielt um die Hand
ſeines Töchterleins in ſeiner ungeſtümen Weiſe an.

„Nun, nun, nur gemach,“ ſagte der alte Waffen-
ſchmied zu ihm, „das iſt eine Sache, die überlegt
ſein will. Auch bin ich wohl über meine Waffen
Herr, meinem Kinde aber nur ein zärtlicher
Vater und bei dergleichen hat auch meine Tochter
mitzureden.“ Jn Folge deſſen ſuchte und fand
Ralph Gelegenheit, dem jungen Mädchen ſelbſt
ſeine Wünſche mitzutheilen.

„Sag' mal, kleiner Laubfroſch,“ ſprach er eines
Tages in ſeiner etwas bärenhaften Freundlichkeit
zu Röschen, „ſag' mal, wie ſtehts eigentlich mit
uns Beiden Jch habe nicht mehr Luſt, ſo um's
Haus zu ſchleichen, daher will ich Dir offen be-
kennen, daß ich Dich liebe und Dich gern zu
meinem Weibchen haben möchte. Für meine Zu-
kunft iſt geſorgt, und ſchon jetzt beſitze ich ein
gutes Erbtheil. Alſo mache keine Umſtände und
willige ein!“

Röschen ſchwieg auf dieſe Anrede. Wohl
konnte ſie ſich nicht verhehlen, daß Ralph ein
ſtattlicher Mann war und ſein nicht unbedeuten-
des Vermögen ihr eine völlig ſorgenfreie Zukunft
ſicherte, zumal auch ihr Vater ein wohlhabender
Mann war; zugleich tauchte aber auch vor ihrer
Seele das Bild des blonden hübſchen Alfred auf
und ſie fand keine Antwort.

„Du antworteſt mir nicht ſagte da Ralph.
„Das heißt ſoviel wie: Du haſt Alfred lieber
als mich. O, ich habe das längſt bemerkt, ich
werde ihm aber nicht ſo ohne Weiteres, nein,
überhaupt nicht, das Feld räumen Ueberlege
Dir's, ich bin angeſehen und wohlhabend, und
bedenke auch, daß derjenige, der mir in mein
Gehege kommt, verloren iſt, und wenn es auch
mein Freund Alfred wäre! Nehme ſich daher
ein Jeder in Acht und auch Du!“

Nach dieſen Worten verließ er das junge
Mädchen, das ihrem gepreßten Herzen durch
einen Thränenſtrom Luft machte. So fand ſie
ihr Vater. „Liebes Kind“, fragte der Alte „ich
glaube gar, Du weinſt? Was fehlt Dir denn,
das Dich ſo bewegen kann Da geſtand Rös-
chen, daß ſich Alfred und Ralph um ihre Hand
beworben hätten.

„Hm, machte der Alte, und wem würdeſt Du
den Vorzug geben Rögschen ſenkte ſchüchtern
das Haupt und begann dann zaghaft: „Alfred
hat Jhr Vater unterbrach ſie. „Nun ja,
wenn's Einer von Beiden ſein ſoll, ſo iſt mir
der Alfred auch viel lieber. Er iſt nicht nur
ein hübſcher Junge, ſondern vor Allem auch ein
verſtändiger und braver Mann von gutem Cha-
racter. Seine Stellung ernährt ihn, und meine
Habe, die Dic ſpäter zufällt, kann auch wohl
einen Wohlſtand gründen aber Du biſt
jung genug, um noch warten zu können. Ent-
ſcheide Dich deshalb nicht ſo ſchnell und prüfe
erſt.

Mehrere Wochen vergingen darnach, während
deren die beiden Bewerber nach wie vor den
alten Walther und ſein ſchönes Töchterlein be
ſuchten, ohne daß Röschen jedoch eine endgiltige
Wahl getroffen hätte, wenngleich ſich ihr Herz
immer mehr dem ſanften Alfred zuneigte. End-
lich war ſie ſich bewußt, daß dieſer doch dem
ſtolzen und oft finſteren Ralph vorzuziehen ſei.

Da ereignete es ſich an einem mondhellen

Abend, daß Röschen noch ſpät zum Brunnen
ging, um friſches Waſſer zu holen, als auch
Alfred zufällig vorüberkam. Er nahm ſogleich
die Gelegenheit war, um ein vertrauliches Wört-
chen mit Röschen zu ſprechen. Die Liebe ließ
ihn nicht ahnen, daß der Feind wache. An der
Häuſerreihe, welche im Schatten lag, war näm-
lich Ralph daher gekommen und hatte von fern
die Begrüßung Röschen's gehört. Zwar ahnte
er nicht, daß ſie es war, jedoch bewog ihn die
Neugier, ohne Geräuſch an den Häuſern hinzu-
ſchleichen dem Brunnen gegenüber barg er ſich
hinter einen Pfeiler und hörte ſo die Unterhal-
tung der Beiden mit an, er ſah, wie freundlich
Röschen zu Alfred war, und er vernahm nicht
minder, daß kein Trabant der Welt Röschen
ſo lieb, wie dieſer ſei, wenngleich ſie demſelben
auch keine Gewißheit gab, daß ſie ihm angehören
wolle. Ralph bebte vor Eiferſucht. Endlich
ſchreckte der Ruf des Wächters, welcher die
zehnte Stunde anzeigte, die Liebenden aus ihrem
langen Geplauder auf; ſie nahmen Abſchied von
einander und Alfred ging die Straße weiter hin-
auf, während Röschen dem väterlichen Hauſe
zuſchritt.

Ralph ließ ſie. an ſich vorübergehen, Neid und
Haß verzerrten ſein Geſicht, als er dem Mädchen
dann leiſe nachfolgte. Jetzt drehte ſich Röschen
um, um die Hausthür zu ſchließen.
Da packte Ralph der Teufel, mit einem
Sprunge ſtürzte er auf ſie zu und ſtieß ihr ſein
Jagdmeſſer in die Bruſt. „So ſollſt auch Du
ſie nicht beſitzen!,“ entrang es ſich wild ſeinen
Lippen, während ſein Opfer lautlos niederſank,
denn der Stoß hatte gerade das Herz getroffen.
Eiligen Laufes entfernte ſich darauf der Mörder.

Nur wenige Minuten waren vergangen, als
ſich die feſten Schritte eines Mannes vernehmen
ließen. Es war der alte Walther, welcher aus
ſeiner Bierſtube heimkehrte, wo er allabendlich
eine Kanne Bier trank und eine Pfeife damals
noch recht theuren Tabaks rauchte. Sobald die
Glocke die zehnte Abendſtunde angezeigt hatte,
machte er ſich auf den Heimweg, denn es war
für einen ehrſamen Bürger nicht paſſend, länger
als bis um dieſe Zeit im Gaſthauſe zu verweilen.
Wer beſchreibt des unglücklichen Vaters Entſetzen
und Trauer, als er ſeine Tochter ermordet auf
der Schwelle fand? Nach einer ſchlaflos ver-
brachten Nacht eilte der greiſe Waffenſchmied
in das kurfürſtliche Schloß, um eine Audienz
bei ſeinem Fürſten zu erbitten, da Walther dem
Kurfürſten perſönlich bekannt war. Mit auf-
richtiger Theilnahme hörte dieſer des ſchwerge-
prüften Vaters Erzählung, und als ihm Walther
ſeine Anſicht ausſprach, daß nur einer der beiden
Trabanten Ralph oder Alfred die grauſige That
begangen haben könnte, befahl er, die Beiden
ſofort feſtzunehmen. Noch an demſelben Tage
wurden ſie an die Bahre Rögschens geführt.
Starr blieb Alfred an der Thüre ſtehen, als er
den Leichnam erblickt hatte, dann aber ſtürzte
er mit einem lauten Schrei neben der Bahre
nieder, ergriff die Hand der Todten und bedeckte
ſie mit ſeinen Küſſen, während heiße Thränen
von den Wangen herabrollten. Ralph dagegen
trug eine große Gleichgiltigkeit zur Schau, ruhig
ſtand er da und beobachtete ohne Verlegenheit
Alles, was um ihn vorging.

Beider Benehmen erſchien den Richtern ver-
dächtig. Alfred's heftiger Schmerz konnte Reue,
Ralph's Gleichmuth erkünſtelt ſein. Beide be-
haupteten auf die Frage der Richter ihre Un-
ſchuld; gegen Alfred ſprach jedoch der Umſtand,
daß er kurze Zeit vor dem Morde von Nachbarn
zuſammen mit Röschen am Brunnen geſehen
war, welche Thatſache Alfred zugeben mußte.

Nach der Beſtattung der Ermordeten, welcher
die halbe Einwohnerſchaft des damaligen Berlin
beiwohnte, ſchritt man gegen die Angekiagten
mit der Tortur ein. Aber weder die Daum-
ſchrauben, noch die Qualen anderer Folterungen
vermochten ihnen ein Geſtändniß abzunöthigen,
obgleich es den Jnquiſitoren offenbar erſchien,
daß einer von ihnen der Mörder ſei. Jm ge-
rechten Zorn über dieſes hartnäckige Leugnen
befahl daher der Kurfürſt, daß das Gottesurtheil
an Beiden vollzogen werde, und zwar ſollten
ſie um den Tod würfeln. Wer die wenigſten
Augen werfe, ſei als Mörder zu betrachten, und
demgemäß mit ihm zu verfahren.

Der Tag der Exekution brach an. Sämmtliche
Trabanten des Kurfürſten waren, mit ihrer

Staatsuniform angethan, aufmarſchiert. Vor
der Front ſtand eine Trommel und auf derſelben
lagen zwei Würfel, welche die Entſcheidung her
beiführen ſollten. Nicht weit davon ſtand ein
Sarg und neben ihm der Scharfrichter mit dem
Richtſchwert. Nachdem auch die Gerichtsbeamten
und die Geiſtlichkeit ſich eingefunden hatte, er
ſchien zuletzt der Kurfürſt ebenfalls, um dem
Gottesurtheil beizuwohnen. Nochmals ermahnte
ein Geiſtlicher die Beiden, zu bekennen Alfred
betheuerte abermals ſeine Unſchuld, während
Ralph ſchwieg. Da hielt ſich Alfred nicht länger
„Ralph“, rief er aus, „bei unſerer früheren Freund-
ſchaft, bei der Ruhe der Gemordeten, bei Deiner
künftigen Seligkeit beſchwöre ich Dich: Geſtehe,
wenn Du die That vollbracht haſt.“

Doch Ralph fiel ihm in die Rede und ſagte
„Mache keine Umſtände! Da liegen die Würfel,
nimm damit wir zu Ende kommen.“

Alfred ergriff die Würfel und warf drei Augen,
Ralph dagegen ſieben, und er hatte alſo den
erſten Wurf. Lachend nahm er die Knöchel, welche
über ſein Schickſal entſcheiden ſollten und warf

zwei Sechſen, Beſtürzt ſahen ſich die An
weſenden an, denn der größte Theil von ihnen
hielt Alfred für unſchuldig, nun aber ſchien er
verloren. Alfred kniete indeſſen nieder und betete
laut zu Gott, daß er ihm helfen möge, da er
wiſſe, er ſei unſchuldig. Dann warf er freudigen
Muthes die Würfel auf die Trommel und zwar
ſo ſtark, daß der eine von ihnen in zwei Stücke
zerſprang. Und o Wunder! Die eine
Hälfte des zerbrochenen Würfels zeigte ſechs, die
andere eins, der ganze Würfel aber ebenfalls
ſechs, mithin im Ganzen dreizehn Augen.

Ein allgemeines Staunen folgte dieſem Vor
gang, welches noch größer wurde, als Ralph
plötzlich, wie vom Blitz getroffen, zu Boden
ſtürzte. Mit Mühe wieder in's Bewußtſein
zurückgerufen, klagte er ſich mit den erſten
Worten, die er zu ſprechen vermochte, an, den
Mord aus Eiferſucht in einem böſen Augenblick
begangen zu haben. Alfred war ſomit von
allem Schuldverdacht wie durch ein Wunder ge-
reinigt worden man gab ihn ſofort frei und
das Volk empfing ihn mit lautem Jubel. Dem
Mörder erließ der jeder Zeit gnädige Kurfürſt
in Rückſicht auf die merkwürdige Entſcheidung
und eingedenk, daß Ralph ihm einſt das Leben
gerettet, die Todesſtrafe und verwandelte ſie in
ein langjähriges Gefängniß. Doch auch dieſe
Strafe verbüßte der Mörder nicht lange: von
Gewiſſensbiſſen gepeinigt, machte er ſeloſt in
einem Augenblicke der Verzweiflung ſeinem Leben
ein Ende. Aber auch Alfred fand nach dieſen
Ereigniſſen keine Ruhe mehr, wennngleich ihn
der alte Waffenſchmied wie einen Sohn in ſein
Haus aufnahm. Von Tag zu Tag wurde er
melancholiſcher und ſoll endlich im Kampfe gegen
die Schweden den erwünſchten Tod gefunden

haben. (Nordd, Allg. Ztg.)
Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.

Neues Theater. Freitag, den 12. Februar: Zum
36. Male: Don Ceſar.

Altes Theater. Freitag den 12. Februar:
3. Claſſik,-Vorſtell,, zu halben Preiſen: Don Carlos

(Herr Haitmann v. Stadttb. zu Fragkfurt a. M. als Gaſt

Hanvel und Verkehr.
Dagdevneg, 10. Februar. Land Weizen 152 458 M.

Jeiß Weizen vik., glatter engl. Weizen 146 152
Nk., Rauh Weizen 132 140 M., Roggen 132 137 Mt.
Fhevalier Herfte 142 160 Mk. LandGerſte 130 138
Mk. Hafer 130 146 Mk. per 4000 Kilo. Kartoffelſp

pro 0 Kiternrozente ioce hre Fas 36,80 37,39 W

Es giebt immer noch Zweifler, welche trotz aller
Beweiſe ſich nicht dazu entſchließen können, anſtatt der viel
koſtſpieligeren Mittel wie Rhabarber, Bitterwaſſer, Sulz
berger Tropfen c. einen Verſuch mit den Apotheker R.
Brandt's Schweizerpillen zu machen und doch ſind wir
überzeugt, daß die angenehme, ſichere und unſchädliche Wirkung
derſelben Jeden, auch die empfindlichſte Natur überraſchen
und zufriedenſtellen wird. Man fordere in den Apotheken
ſtets R Brandt's Schweizerpillen und achte auf das weiße
Kreuz in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's.

Bei Leiden der Unterleibsorgane, ſo in dem
ganzen großen Gebiet der Frauenkrankheiten, handelt es
ſich darum, die erregenden Eigenſchaften des Cafés und
Thees zu vermeiden, dabei aber doch den Magen milde an
zuregen und hier iſt, wie es die Erfahrung auf allen großen
Frauenkliniken lehrt, der Genuß des reinen entölten Cacao
nicht genug zu empfehlen, der einmal jene erregenden Eigen-
ſchaften des Cafes und Thees nicht beſitzt, anderſeits durch
ſeinen Gehalt an Proteinſtoffen von nicht zu unterſchätzendem
Nährwerth iſt. Der Cacao muß natürlich rein und von
feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao
beſonders zu empfehlen.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Lerdholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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